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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Lieferantenbasis: Aufbau, Bewertung und
Steuerung des Lieferantenstamms
Die Lieferantenbasis bezeichnet die Gesamtheit aller aktiven Lieferanten eines Unternehmens. Sie

umfasst deren Anzahl, Zusammensetzung, Regionen und Leistungsspektren und ist damit eine

zentrale Grundlage der Einkaufsstrategie. Eine bewusst gestaltete Lieferantenbasis reduziert

Beschaffungsrisiken, senkt Kosten und sichert die Versorgung der Fertigung. Ihr Aufbau und ihre

laufende Pflege gehören zu den Kernaufgaben strategischen Einkaufs.

Das Wichtigste in Kürze
• Die Lieferantenbasis umfasst alle aktiven Lieferanten eines Unternehmens inklusive deren

Kategorien, Regionen und Leistungsprofilen.

• Typische Ziele sind Risikoreduktion, Kostensenkung, höhere Materialverfügbarkeit und weniger

Maverick Buying.

• In der Praxis schaffen viele Industriebetriebe als Richtwert zwischen fünf und zehn Prozent weniger

Lieferanten pro Jahr, um Transparenz und Hebelwirkung zu erhöhen.

• Lieferantensegmentierung, Lieferantenselbstauskunft und regelmäßige Bewertungen bilden das

methodische Rückgrat der Basisverwaltung.

• Krisen wie Materialengpässe zeigen häufig, dass eine schlanke Basis ohne Redundanz schnell zu

Line Stop und Backorders führen kann.

• Digitalisierte Datenpflege und Automatische Spend-Klassifizierung machen die Lieferantenbasis

steuerbar und auditfähig.

Definition: Lieferantenbasis
Die Lieferantenbasis ist der vollständige Bestand an Lieferanten, die ein Unternehmen aktiv für Waren

und Leistungen nutzt. Sie beschreibt nicht nur eine Anzahl, sondern vor allem die qualitative Struktur:

welche Kategorien abgedeckt sind, welche Abhängigkeiten bestehen und wie leistungsfähig die

einzelnen Anbieter sind.

Abgrenzung zum Lieferantenstamm

Der Lieferantenstamm ist häufig die Datenmenge im ERP-System, also alle je angelegten Lieferanten

samt Stammdaten. Die Lieferantenbasis ist enger gefasst: Sie umfasst nur tatsächlich aktive,

qualifizierte und strategisch eingeordnete Anbieter. In der Praxis klafft zwischen beiden oft eine große

Lücke, weil alte Datensätze aus Margen- oder Altprojekten fortbestehen. Ein bereinigter Stamm ist

Voraussetzung für eine aussagekräftige Basis.

Bedeutung im Einkauf

Für Einkäufer ist die Lieferantenbasis ein Spiegel der Einkaufsstrategie. Sie zeigt, ob Kategorien

konsolidiert oder fragmentiert sind, ob kritische Teile nur Single Sourced beschafft werden und wo

zusätzliche Qualifizierung nötig ist. Eine transparente Basis erleichtert auch Ablauforganisation und
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Compliance, etwa bei Genehmigungsprozessen für neue Lieferanten.

Aufbau und Struktur der Lieferantenbasis
Eine Lieferantenbasis entsteht nicht zufällig, sondern durch systematische Suche, Qualifizierung und

Freigabe von Anbietern. Dabei prägen regionale Ausrichtung, Branchenfokus und Risikoprofil die

Zusammensetzung.

Lieferantensegmentierung

Lieferantensegmentierung ordnet jeden Anbieter nach Kriterien wie Umsatzanteil, Kritikalität der Ware,

Ersetzbarkeit und Leistungsniveau. Üblich sind drei bis vier Klassen, etwa strategische Partner,

bevorzugte Lieferanten, zugelassene Lieferanten und Restmenge. Die Segmentierung bestimmt, wie

intensiv betreut, geprüft und entwickelt wird. Sie ist auch die Grundlage für Vergabeentscheidungen und

unterscheidet die Basis von einer bloßen Liste.

Lieferantenqualifizierung und Freigabe

Vor der Aufnahme stehen Lieferantenselbstauskunft, Zertifikatsprüfung und häufig eine Auditierung oder

Musterfertigung. Bei technischen Produkten schließen sich Prototypenbeschaffung und Materialfreigabe

an, bevor der Anbieter für Serienteile freigegeben wird. Auch Nullserienbeschaffung dient oft der

Validierung neuer Lieferanten. Erst nach bestandenem Freigabeprozess gehört der Anbieter formal zur

Basis und darf Aufträge erhalten.

Regionale und kategoriale Ausgewogenheit

Eine gesunde Basis mischt regionale Nähe für kurzfristige Bedarfe mit Kostenlieferanten für

volumenstarke Kategorien. Beim Nichtoffenen Verfahren der Vergabe spielen bestehende

Basislieferanten eine wichtige Rolle, während offene Ausschreibungen mit Bietergespräch neue

Anbieter ins Feld bringen. Zu starke regionale Konzentration erhöht das Dispositions- und Logistikrisiko,

etwa durch Detention-Kosten oder Freight Audit-Auffälligkeiten bei entlegenen Standorten.

Methoden zur Optimierung und Pflege
Die Basis wird laufend bereinigt, konsolidiert und entwickelt. Kernmethoden sind Spend-Analyse,

Konsolidierung, Risikomapping und regelmäßige Bewertung.

Automatische Spend-Klassifizierung

Ohne saubere Klassifizierung des Beschaffungsvolumens bleibt jede Basisverwaltung blind. Die

Automatische Spend-Klassifizierung ordnet Ausgaben mithilfe von Stammdaten und KI den richtigen

Warengruppen zu und zeigt, wie viel Volumen auf welche Lieferanten entfällt. Daraus ergeben sich

Mengenstaffel-Potenziale und Konsolidierungsideen. Zugleich deckt sie Maverick Buying auf, also

Einkäufe außerhalb freigegebener Lieferanten und Prozesse.

Konsolidierung versus Redundanz

Konsolidierung bündelt Volumen bei wenigen Anbietern und verbessert Preise, MSA-Rahmenverträge

und Priorität im Tagesgeschäft. Gegengift ist zu große Abhängigkeit: Kritische Teile sollten in der Praxis

oft doppelt oder mehrfach besetzt sein, damit Ausfälle nicht direkt in eine Maengelrüge oder einen Line

Stop münden. Die Kunst liegt in einer kategorieweisen Entscheidung zwischen Fokus und Redundanz.
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Bewertung und Entwicklungsmaßnahmen

Regelmäßige Lieferantenbewertungen auf Basis von Liefertreue, Qualität, Reaktionszeiten und

Preisniveau halten die Basis leistungsfähig. Schwachstellen werden über corrective Action Prozesse

wie den 8D Report bearbeitet. Dauerhaft schwache Anbieter werden ersetzt, was eine laufende Pipeline

qualifizierter Kandidaten voraussetzt. Ein aktiver Lieferplan und verlässliche

Materialverfügbarkeitsprüfung (ATP) im Bestellsystem sichern zusätzlich die operative Zusammenarbeit.

Wichtige KPIs zur Steuerung der Lieferantenbasis
Kennzahlen machen die Basis messbar und zeigen, ob Konsolidierung, Risikoabsicherung und Qualität

greifen.

Konzentrations- und Strukturkennzahlen

Zentrale Messgrößen sind Anzahl aktiver Lieferanten je Kategorie, Anteil der Top-Lieferanten am Spend

sowie Single-Source-Anteil an kritischen Positionen. Diese Werte werden im Rahmen der

Lieferantensegmentierung regelmäßig aktualisiert. Sinkt die Zahl aktiver Lieferanten deutlich schneller

als das Volumen wächst, deutet das auf Ausfallrisiken hin.

Leistungs- und Risikokennzahlen

Die Backorder-Quote zeigt, wie oft Bestellungen nicht termingerecht bedient werden und damit

Versorgungslücken drohen. Liefertreue, Reklamationsquote und die Dauer bis zur Wirksamkeit eines 8D

Reports bewerten die Qualität der Basislieferanten. Zusätzlich geben Spendanteile freigegebener

Lieferanten Auskunft, wie gut Maverick Buying eingedämmt wurde.

Risiken und Kontrollen
Eine schlecht gepflegte Lieferantenbasis erzeugt operative, finanzielle und rechtliche Risiken. Kontrollen

müssen deshalb kontinuierlich greifen.

Abhängigkeits- und Ausfallrisiken

Fällt ein Single-Source-Lieferant aus, steht die Fertigung schnell still; Folgekosten wie Line Stop,

Obsolete-Bestand oder Belastungsanzeigen bei ungelieferten Mengen können den ursprünglichen

Kostenvorteil übersteigen. Wichtig sind frühe Warnindikatoren, vertragliche Rückgriffsrechte und

dokumentierte Ausweichlieferanten. Auch eine Materialverfügbarkeitsprüfung (ATP) beim Lieferanten

selbst kann Engpässe früh sichtbar machen.

Prozess- und Compliance-Risiken

Ohne klare Freigabeprozesse landen neue Anbieter ungeprüft im Stamm, was Qualitäts- und

Compliance-Risiken birgt. Dokumentierte Qualifizierung, Certificate of Conformity für geforderte

Nachweise und regelmäßige Requalifizierung mindern diese Gefahr. Änderungen an Bauteilen müssen

über definierte Change Order-Prozesse laufen, damit nicht heimlich von nicht freigegebenen Quellen

bezogen wird. Steuerliche und vertragliche Fragestellungen sind im Einzelfall fachlich zu prüfen.

Finanzielle Auswirkungen

Die Struktur der Basis beeinflusst Zahlungsziele und damit die Cashflow-Wirkung von Zahlungszielen:

Wenige große Anbieter haben stärkere Verhandlungspositionen, viele kleine erfordern mehr

Verwaltungsaufwand. Ein sauberes Freight Audit deckt zudem Überberechnungen in Transportkosten
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auf, die sich über viele Basislieferanten summieren können.

Aktuelle Entwicklungen
Digitalisierung, Resilienz und Nachhaltigkeit verändern, wie Unternehmen ihre Lieferantenbasis

aufbauen und steuern.

Digitalisierung und KI

Marktplätze und KI-gestützte Anfragemöglichkeiten beschleunigen die Neugewinnung von Lieferanten

erheblich. Automatische Spend-Klassifizierung und integrierte Lieferantenbewertungen machen die

Basis kontinuierlich sichtbar statt nur jährlich. Auch digitale Lieferantenselbstauskünfte verkürzen

Qualifizierungszyklen deutlich.

Resilienz und Nachhaltigkeit

Lieferkettenstörungen der letzten Jahre haben Resilienz in den Vorrück gebracht: Mehr dual Sourcing,

geographische Diversifizierung und Pufferbevorratung stehen wieder höher auf der Agenda. Zugleich

fordern Kunden und Gesetzgeber zunehmend Nachweise zur Lieferkette, was die Qualifizierung

erweitert. Beide Trends wirken der reinen Konsolidierung entgegen und erfordern eine bewusste

Abwägung je Kategorie.

Typische Kennzahlen
Anzahl aktiver Lieferanten: Richtwert: 10–30 je Kategorie
Je nach Kritikalität und Volumen; zu viele deuten auf Fragmentierung hin

Single-Source-Anteil kritischer Teile: typischerweise < 10 %
Höherer Anteil bedeutet erhöhtes Ausfallrisiko

Backorder-Quote: typischerweise < 2 %
Indikator für Zuverlässigkeit der Basislieferanten

Liefertreue: > 95 %
Übliches Ziel für zugelassene Lieferanten

Spend-Anteil freigegebener Lieferanten: > 90 %
Zeigt, wie gut Maverick Buying eingedämmt ist

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 1.400 Stammlieferanten stellte fest, dass nur etwa 600

tatsächlich aktivbeliefert wurden und 15 Prozent des kritischen Volumens single sourced waren. Nach

einer spend-basierten Analyse wurden zersplitterte Kategorien konsolidiert, Mengenstaffeln verhandelt

und für vier kritische Bauteile Zweitquellen über Prototypenbeschaffung und Nullserienbeschaffung

qualifiziert. Parallel wurde Maverick Buying über freigegebene Lieferantenkataloge eingedämmt und die

ATP-Prüfung im Bestellsystem aktiviert.

• Bereinigung des Lieferantenstamms und Automatische Spend-Klassifizierung aller Ausgaben

• Lieferantensegmentierung mit definierten Betreuungs- und Entwicklungsstufen

• Qualifizierung von Zweitquellen für kritische Teile inklusive Materialfreigabe

• Einführung monatlicher KPI-Reviews zu Liefertreue und Backorder-Quote
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Fazit
Die Lieferantenbasis ist mehr als eine Lieferantenliste: Sie ist die strukturelle Grundlage für Kosten,

Risiken und Versorgungssicherheit im Einkauf. Entscheidend sind eine saubere Datenbasis, eine klare

Segmentierung und die laufende Abwägung zwischen Konsolidierung und Redundanz. Regelmäßige

Bewertungen und Kennzahlen wie Liefertreue oder Backorder-Quote halten die Basis leistungsfähig.

Unternehmen, die ihre Basis aktiv steuern, gewinnen Verhandlungsmacht und reagieren schneller auf

Störungen. Ein bewusst gepflegter Lieferantenstamm zahlt damit direkt auf Ergebnisse und Resilienz

ein.

Häufige Fragen

Was versteht man unter einer Lieferantenbasis?

Die Lieferantenbasis ist die Gesamtheit aller aktiven Lieferanten eines Unternehmens, einschließlich

ihrer kategorialen, regionalen und qualitativen Zusammensetzung. Sie umfasst nur tatsächlich

qualifizierte und genutzte Anbieter, nicht alle im System angelegten Datensätze. Sie ist eine zentrale

Stellgröße der Einkaufsstrategie.

Wie viele Lieferanten sind sinnvoll?

Eine pauschale Zahl gibt es nicht, da sie von Branche, Kategorien und Fertigungstiefe abhängt. In der

Praxis gilt: Kritische Teile sollten mindestens zweifach besetzt sein, Standardkategorien lassen sich

häufig auf wenige Anbieter konsolidieren. Entscheidend ist die Abwägung zwischen Hebelwirkung und

Ausfallrisiko je Kategorie.

Wie optimiert man die Lieferantenbasis?

Ausgangspunkt ist eine saubere Spend-Klassifizierung, gefolgt von Lieferantensegmentierung und

Konsolidierung ungenutzter oder leistungsschwacher Anbieter. Parallel werden kritische Positionen

redundant besetzt und Schwachstellen über strukturierte Maßnahmen wie den 8D Report bearbeitet.

Regelmäßige Bewertungen und klare Freigabeprozesse sichern die Qualität der Basis dauerhaft.

Was ist der Unterschied zwischen Lieferantenbasis und Lieferantenstamm?

Der Lieferantenstamm ist die Datenmenge aller im ERP angelegten Lieferanten, oft inklusive inaktiver

Alt-Datensätze. Die Lieferantenbasis umfasst nur die aktiven, qualifizierten und strategisch

eingeordneten Anbieter. Die Differenz zwischen beiden zeigt häufig Bereinigungspotenzial.

Warum ist Lieferantensegmentierung wichtig?

Sie ordnet jedem Lieferanten eine Betreuungs- und Kontrollintensität zu, angepasst an Umsatz,

Kritikalität und Leistungsniveau. Dadurch werden Ressourcen auf strategisch relevante Anbieter

konzentriert, statt alle gleich zu behandeln. Sie ist zudem Grundlage für Vergabeentscheidungen und

Risikomanagement.

Welche Risiken hat eine zu schlanke Lieferantenbasis?

Starke Konzentration erhöht Abhängigkeiten: Fällt ein zentraler Anbieter aus, drohen Lieferverzug, Line

Stop und teure Ersatzbeschaffungen. Auch verhandlungsseitig verliert der Einkauf an Hebel. Deshalb

sollten kritische Teile in der Praxis meist mehrfach besetzt sein.


